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408 iîba 3?tûf)nmet)et: ©et ©iebftafjl

mid), freut mid). Unb fogar S3(umen bringft bu

mir?"
Sie ftrecfte bie #anb aud, unb id) fagte unb

toerfudjte babet ganätidj unbefangen aud3ufegen:
„3a, bie finb für bid), ©rogmama. ©ett, fie finb
munberfdfon? Unb gan3 rofa finb fie!"

33ietleid)t mar biefe Stnpreifung eined @e-

fdjenfed etmad Ungemognted an mir, biettekgt
mar ed aud) nidjtd mit bem unbefangenen Son

— ©rogmama 30g plögtidj bie 93ritle toieber über
bie Slug en unb fagte teife unb beftimmt: „iîomm
einmal ger, i?inb! ivomm gan3 nage 311 mir!"

3d) ftanb bid)t unter ben grauen SKugen, unb
mieber erftang bie teife Stimme: „3gr gabt feine
fotdjen 23tumen im ©arten. aBoger t)aft bu

biefe?"
SBieber pregte mir bie übetfeit ben £>atd 311-

fammen. $a, einen Stugenbtid mar ed, atd fei
atied gan3 unmirftid) — ©rogmama unb igre
fdföne fügte Stube, ber rofenrote S3tütensmeig
unb id) fetbft. Stber bann fat) id) nur 3U ftar
igre auf mid) gerichteten Stugen unb görte, mie

fie igre 33e miebergotte: „SBoger gaft bu bie
S3 turnen?"

„Slbgeriffen." ©ad Sßort mar gefagt, faft
trüber SBitten, mie gerborge3ogen bon ber teifen
Stimme.

Stber aid bie Stimme mieber angob 3U fpre-
igen, mar fie nicgt megr teife, fonbern ftang in
meinen Ogren mie eine taute ©tode.

„Slbgeriffen?! — ©eftogten?" ©rogmamarid)-
tete fid) tangfam auf... „3d) gäbe ein ©nfetfinb,
bad — ftieglt! — Buer, nimm beine S3tumenunb
geg. 3d) mit! feine geftogtenen S3tumen."

3d) fdgtidg bie Strage ginunter unb mar ber

grögte Sünber auf ©otted ©rbboben unb mar
nicgt mert, bag mid) bie Sonne ginfort nod) be-
fdjeine, nicgt mert, jematd mieber einen freunb-
liegen S3tid 3U empfangen...

„Segt, bad mar eine riegtige ©efegiegte!" be-
fegtiegt toand ©griftian Stnberfen eined fetner
Gärigen, unb eben mit biefen 3Borten möd)te
aud) id) bie ©efdficgte biefed fernen ©iebftagtd
befdftiegen.

Qureben Ijtlfi
SUcgtig 3ureben geigt, einen iülitmenfcgen bon

irgenb einer üftotmenbigfeit über3eugen motten.

Sureben nennt man ben S3erfud), jemanben 3U

einem ïun ober Baffen 3U bemegen.

2Benn 33ubi figtedjter Baune ift — Pietteiigt
gat er 3U menig gefdftafen ober 3U biet gegeffen

—, bann quält er feine Umgebung. Unb menn
igm in biefer Stimmung nun gar nod) ein

SBunfcg berfagt ober eine guredjtmeifung erteitt
mirb, bann brogt eine 3?ataftropge — menn er

nidjt fdjnett mit ein paar rugtgen, beftimmten
SBorten mieber 3ur S3efinnung gebrad)t mirb.

3n manegen Stunben fd)etnen Sorgen, j?um-
mer unb Sd)mer3 ben SJtenfcgen faft 3U erbrüf-
ten. tôann bermögen gütige, gtaubendftarfe
SBorte SBunber 3U mirfen.

©ntfdftüffe alter Sfrt bertangen mitunter biet
Setbftüberminbung. SJUmdfer gat ben guten
SBitten, aber ed feglt igm bie i^raft 3um befannt-
tid) fegmeren Stnfang. 3ft er aber erft mit eint-
gen gestiegen unb berftänbnidbotten SBorten in
S3emegung gefegt, fo ift bereitd faft atted ge-
monnen.

Unb mie ift ed eigentlich bei und fetbft? S3e-

bürfen mir nicgt alte getegenttid) bed eigenen
gurebend, ege mir und 3U etmad entfegtiegen?
Unb fei ed nur etma bie immer mieber gtnaud-
gefdfobene ©rtebigung einer unangenehmen
^fliegt.

Qureben gitft. ©d überminbet Scgmädfe, îrot?
unb ©igenfinn. ©dlöftfpietenbungeagntei^räfte.
©d fd)enft Setbftbemugtfein unb neue Bebend-

tuft.

^3eftaIo33t unb bte ipauéftau.
9Ban mug bad Sttlertei ber bieten Bmudarbei-

ten mirftieg fegen unb mirftieg ergreifen lernen,
menn man einft eine ^audgattung regieren fott.
3Benn eine ffkau nie fertig mirb unb immer nod)

an ber erften Strbeit ift, menn bie geit 3ur anbern

ba ift, menn fie foegt, menn man effen fottte, unb
fämmt, menn'd 3ur dirige läutet, unb Strümpfe
ftidt, menn fie ber 2Jtann am S3ein gat, ufm., fo

ift eine aBognung in ber Drbnung mie ein Stall,
in bem ein Bumpenfnecgt SCReifter ift. ^peftatoggi.

Bîebaïtion: Dr. Ërnft Ëfcbniann, 8ûrti$ 7, Dtütiftr. 44. (Setträge nur an biefe Sïbteffel) |^* Unberlangt etngefanbten SBet«

trägen mufe bas fftüctborto beigelegt toerben. $ruct unb SBerlag bon SDlüHer, SBerber & So., 2BoIfbacbftra6e 19, SütidJ.

408 Ida Frohnmeher: Der Diebstahl.

mich, freut mich. Und sogar Blumen bringst du

mir?"
Sie streckte die Hand aus, und ich sagte und

versuchte dabei gänzlich unbefangen auszusehen:

„Ja, die sind für dich, Großmama. Gelt, sie sind

wunderschön? Und ganz rosa sind sie!"
Vielleicht war diese Anpreisung eines Ge-

schenkes etwas Ungewohntes an mir, vielleicht
war es auch nichts mit dem unbefangenen Ton
— Großmama zog plötzlich die Brille wieder über
die Augen und sagte leise und bestimmt: „Komm
einmal her, Kind! Komm ganz nahe zu mir!"

Ich stand dicht unter den grauen Augen, und
wieder erklang die leise Stimme: „Ihr habt keine

solchen Blumen im Garten. Woher hast du

diese?"
Wieder preßte mir die Übelkeit den Hals zu-

sammen. Ja, einen Augenblick war es, als sei

alles ganz unwirklich — Großmama und ihre
schöne kühle Stube, der rosenrote Blütenzweig
und ich selbst. Aber dann sah ich nur zu klar
ihre auf mich gerichteten Augen und hörte, wie

sie ihre Frage wiederholte: „Woher hast du die

Blumen?"
„Abgerissen." Das Wort war gesagt, fast

wider Willen, wie hervorgezogen von der leisen
Stimme.

Aber als die Stimme wieder anhob zu spre-
chen, war sie nicht mehr leise, sondern klang in
meinen Ohren wie eine laute Glocke.

„Abgerissen?! — Gestohlen?" Großmama rich-
tete sich langsam auf... „Ich habe ein Enkelkind,
das — stiehlt! — Hier, nimm deine Blumen und
geh. Ich will keine gestohlenen Blumen."

Ich schlich die Straße hinunter und war der

größte Sünder auf Gottes Erdboden und war
nicht wert, daß mich die Sonne hinfort noch be-
scheine, nicht wert, jemals wieder einen freund-
liehen Blick zu empfangen...

„Seht, das war eine richtige Geschichte!" be-
schließt Hans Christian Andersen eines seiner
Märchen, und eben mit diesen Worten möchte

auch ich die Geschichte dieses fernen Diebstahls
beschließen.

Zureden hilft.
Nichtig zureden heißt, einen Mitmenschen von

irgend einer Notwendigkeit überzeugen wollen.
Zureden nennt man den Versuch, jemanden zu
einem Tun oder Lassen zu bewegen.

Wenn Bubi schlechter Laune ist — vielleicht
hat er zu wenig geschlafen oder zu viel gegessen

—, dann quält er seine Umgebung. Und wenn
ihm in dieser Stimmung nun gar noch ein

Wunsch versagt oder eine Zurechtweisung erteilt
wird, dann droht eine Katastrophe — wenn er

nicht schnell mit ein paar ruhigen, bestimmten
Worten wieder zur Besinnung gebracht wird.

In manchen Stunden scheinen Sorgen, Kum-
mer und Schmerz den Menschen fast zu erdrük-
ken. Dann vermögen gütige, glaubensstarke
Worte Wunder zu wirken.

Entschlüsse aller Art verlangen mitunter viel
Selbstüberwindung. Mancher hat den guten
Willen, aber es fehlt ihm die Kraft zum bekannt-
lich schweren Anfang. Ist er aber erst mit eini-
gen herzlichen und verständnisvollen Worten in
Bewegung gesetzt, so ist bereits fast alles ge-
Wonnen.

Und wie ist es eigentlich bei uns selbst? Be-
dürfen wir nicht alle gelegentlich des eigenen
Zuredens, ehe wir uns zu etwas entschließen?
Und sei es nur etwa die immer wieder hinaus-
geschobene Erledigung einer unangenehmen
Pflicht.

Zureden hilft. Es überwindet Schwäche, Trotz
und Eigensinn. Es löst spielend ungeahnte Kräfte.
Es schenkt Selbstbewußtsein und neue Lebens-
lust.

Pestalozzi und die Hausfrau.
Man muß das Allerlei der vielen Hausarbei-

ten wirklich sehen und wirklich ergreifen lernen,
wenn man einst eine Haushaltung regieren soll.
Wenn eine Frau nie fertig wird und immer noch

an der ersten Arbeit ist, wenn die Zeit zur andern

da ist, wenn sie kocht, wenn man essen sollte, und
kämmt, Wenn's zur Kirche läutet, und Strümpfe
flickt, wenn sie der Mann am Bein hat, usw., so

ist eine Wohnung in der Ordnung wie ein Stall,
in dem ein Lumpenknecht Meister ist. Pestalozzi.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Betträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstraße IS, Zürich.
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